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Er ist schon seit der Kindheit Feuer und Flamme für Vögel: Hobbyornithologe Heiko Hörster (39). Bild: Reto Martin

Aylin Erol

«Oh, ganz schön! Wir haben heute
Glück!»,murmeltHeikoHörsterdurch
seinenSchal. Sein linkesAuge ist zuge-
kniffen,das rechte fest aufdasFernrohr
gedrückt. Das bisschen Gesicht, das
zwischen all dem Stoff und dem Fern-
rohrnochzuerkennen ist, sieht freudig
konzentriert aus. Er spricht regelmäs-
sig, aber tonlos. Die Hand führt das
Fernrohr langsamundkontrolliert und
stetsnach rechts.Zählt er?Wahrschein-
lich. «Dafür kommen Leute aus der
ganzen Schweiz an den Bodensee!»,
ruft er plötzlich.

SelteneZwergeund
singendeSchwäne
Der Kreuzlinger Hobbyornithologe
meint die Schwäne, die sich etwa 500
Meter vor der Badi in Triboltingen in
kleinenGruppen tummeln. Es handelt
sich um Zwergschwänemit ihrem gel-
ben Schnäbeln mit schwarzer Spitze
undeiner elegantengeschwungeneSil-
houette. Sieüberwintern inderSchweiz
einzig amBodensee und sind leicht zu
verwechselnmit denSingschwänen (s.
BoxundKarteNr. 2), die sichgleichda-
neben befinden und ihrem Namen in
diesemAugenblick alleEhre erweisen.
Ihrhohes,mal sanftes,mal bestimmtes
Tröten, das wohl am ehesten dem
Klang einer Posaune nahekommen
könnte, schallt weit über das ganzeEr-
matinger Becken.

Es scheint, alswärendieTiere in re-
ger Konversation, wenn sie nicht gera-
de mit dem Kopf unter Wasser nach
Wasserpflanzen schnappen oder sich
ihr Gefieder einfetten. In ihren ange-
regten Gesprächen lassen sie sich we-
der von den krächzenden Möwen-
schwärmen noch von den Höcker-
schwänen, die nur Fauchen und
Zischen können, stören.

«Singschwänehabeneine komple-
xe Familienstruktur.Wie bei unsMen-
schen gibt es einen grossen Tumult,
wenn sich alle versammeln, bevor sie
abreisen. Aber auch wenn die Familie
ankommt, geht es laut zuundher», sagt
Hörster und lacht. Und als hätte er es
vorhergesehen, fliegen wie auf ein un-
sichtbares, unhörbares Zeichen plötz-
lichalle Singschwänemit lautemRufen
und Geflatter hoch in die Luft und auf
die andere, deutsche Seite des Boden-
seebeckens.Hörster lächelt zufrieden,
tritt einige Schritte vom Fernrohr weg
und lauscht,während seinBlickweiter
über den See schweift.

Die Zeit scheint für einen Augen-
blick stillzustehen, so ruhig wirkt der
See nun nach dem Verschwinden der
singenden Schwäne, die nur über den
Winter ihren Weg von Norddeutsch-
landundSibirienbis zumBodenseefin-
den.Dochwer sichkonzentriert,merkt
schnell: Still ist es hier definitiv nicht,
sondern voller Leben. Neben dem be-
kanntenRufenderMöwenundKrähen
gesellt sich reges Geschnatter von
unterschiedlichen Entenarten dazu.

EineLeidenschaft
seitderKindheit
Indes geben im Gebüsch und in den
BäumendesUfersunzähligeSingvögel
ihreLieder zumBesten.HeikoHörster
muss nicht einmal hinsehen, um die
Sänger zu erkennen: «Ah, einZilpzalp.
Wunderschön.» – «Oh, ein Rotkehl-
chen.» – «Da hört man einen Buch-
fink», ruft er nebenbei aus,währender
sich eigentlich mit dem Fernrohr und

seinem «Vogelführer» darauf konzen-
triert, die einzelnen Wasservögel, die
er vor sich hat, zu bestimmen. Dabei
kann er gar nicht anders, als seine Be-
geisterungüber jedeneinzelnenVogel,
sei er auch noch so klein, laut kundzu-
tun. «Schade, die Zwergschwäne sind
jetzt auch am anderen Ufer.» – «Oh,
aberhier,Graugänse!» –«SchauenSie,
wegenderRohrweiheflüchten jetzt die
Krickenten. Die sind so klein, dass die
Rohrweihen sie fangen könnten.» (s.
Box und Karte Nr. 5) – «Eine Mantel-
möwe. Wie toll ist das denn? Die sind
einfach so krass riesig! Die haben eine
Spannweite bis zu 1,65 Meter. Stellen
Sie sich dasmal vor!Das ist ja fastmei-
ne Spannweite.»

Es ist unüberseh- und hörbar. Hei-
koHörsterhat sich indieVogelwelt ver-
liebt unddieseLiebewurde schon früh
entfacht. «MeineEltern habenmir vor
einigen JahreneinFotovonmirgezeigt,
wie ich imKinderwagen sitze, zweiVo-
gelfedern in denHänden halte und sie
fasziniert betrachte», erzählt Hörster.
Weil er schonalsKindangefangenhat,
Vogelfedern zu sammeln, kamer 2018
wegen einer Sonderausstellung über
Federn imBodenseeNaturmuseummit
demKreuzlinger Vogelschutzverein in
Kontakt.

«Dann führte eines zumanderen.»
Seither helfe er ehrenamtlich bei ver-
schiedenenBrutvogelkartierungen,Vo-
gelzählungenundMonitoringsmit und
nutze jede freie Minute, um Vögel zu
beobachten oder zu fotografieren.
Denn: «Vögel sind doch einfach so
super spannend!»

KatzenundWildschweinekönnen
Vögelngefährlichwerden
Um Wasservögel zu beobachten,
braucht es gemässdemHobbyornitho-
logen nicht unbedingt ein teures Fern-
rohr: «Ein Feldstecher reicht oft auch.
Und manchmal sieht man mit dem
blossen Auge auch schon ganz viel.»
Hörster zeigt auf das nahe Ufer, direkt
zu seinen Füssen, wo drei graubraun
melierte, kleine Vögel wie auf Stelzen
ruckartig undgrazil durchdenSchlick-
bodenstolzieren,währendsiemit ihren
langenSchnäbeln imsumpfigenBoden
herumstochern.

«Das sindWatvögel», erklärtHörs-
ter.DasErmatingerBecken sei bei vie-
len Vogelarten so beliebt, weil sie im
seichten Wasser auch imWinter noch
sehr viel Nahrung findenwürden, Lar-
ven, Plankton, Wasserpflanzen und
Muscheln. Das macht das Ökosystem
auch für andere Tiere attraktiv.

«Wildschweine stöbernhierdesÖf-
teren am helllichten Tag durch den
Dreck und schlagen sich den Bauch
voll. In der Brutzeit eben auchmalmit
Vogeleiern», fügtHörster anundzuckt
mitdenSchultern.Das sei ebendieNa-
tur. Von Katzen und frei laufenden
Hunden im Naturschutzgebiet ist er
dennochkeingrosserFan–oder zumin-
dest nicht von ihrenBesitzerinnenund
Besitzern.

«Katzen sind regelrechte Mörder-
maschinen!» Es sei unglaublich, wie
vieleVögel undvor allemJungvögel sie
jedes Jahr auf dem Gewissen hätten.
«Ich würde mir wünschen, dass ihre
Besitzer sie wenigstens in der Brutzeit
im Frühling für drei Wochen einsper-
ren oder ihnen eineGlocke umhängen
könnten», sagtHörster. Aber die Tiere
selbst könnten ja nichts dafür. «Übri-
gens genauso wenig wie die Rostgans.
Sehen Sie sie dort?» Und schon führt
derKreuzlingerdenFeldstecherwieder

an seineAugenund ist imKopf bei den
Vögeln.

UnbeliebteEindringlinge
und lustigeRufe
«Die Rostgans ist mit ihrer rostroten
Farbezwarhübschanzusehen,dochsie
ist hier leider ein nicht gern gesehener
Neozoon», erklärt Hörster. In Europa
seien die nordafrikanischen Vögel zu-
nehmendzurZier gehaltenwordenund
ausgebüxt. Nun fühlen sie sich amBo-
denseewohl, zerstören aberwichtigen
LebensraumeinheimischerTiere. «Sie
gehenetwa inNistkästenvonSchleier-
eulen und nehmen ihnen so die weni-
genBrutplätzeweg,dieüberhauptnoch
existieren.» Er möge diese Vogelart
deshalb als eine der einzigen nicht be-
sonders, dochwieder fügt er an: «Aber
die Tiere können ja nichts dafür.»

Umso lieber wechselt Hörster nun
dasThemazu seinemLieblingsvogel in
der Schweiz: dieBartmeise (s. Boxund
KarteNr. 1). «Diehüpfen soelegant im
Schilf herum, sind wunderschön ge-
zeichnet und haben einen so witzigen

Ruf: ‹Piu – piu – piu – piu!›»Diese Lau-
te müssten doch einfach gute Laune
machen. Hörster wird ganz aufgeregt
vorBegeisterung fürdenkleinenZwei-
beiner, der sichmanchmal auchhier in
Triboltingen aufhält. Er zückt seinen
Vogelführer, blättert gezielt undschnell
einigeMale und zeigt dann auf ein ge-
maltes Exemplar, einen kleinen, rund-
lichenVogel,mit grauemKopf, schwar-
zen Flecken unter den Augen und rot-
braunem Körper. «Sie leben in
friedlichenFamilienverbänden. Ist das
nicht faszinierend? Um sie zu sehen,
mussman aber vielGlück haben. Aber
hören tue ich sie ja auch schonsehrger-
ne.» Er kann nur einige Sekunden ver-
träumtaufdasBild schauen,bis ihndas
nächsteGeräuschwieder ablenkt.«Oh,
eineSpiessente!»Undschonsind seine
Hände amFernrohr.

ImWinter ist esam
Bodenseeamspannendsten
Man könnte meinen, dass im Winter
die ganze Natur stehen bleibt, sich in
sich kehrt, Winterschlaf hält. Hörster

weiss esaberbesser:«DerBodensee ist
zum Vögelbeobachten im Winter am
spannendsten.» Im beissenden Wind
und bei Minustemperaturen kann der
Kreuzlinger stundenlang für seineLei-
denschaft in der Kälte verharren – und
das mindestens einmal in der Woche.
Dafürhat er sichaus jahrelangerErfah-
rung auch entsprechend mit gefütter-
tenGummistiefeln, langenUnterhosen
unter der Jeans, Winterjacke, Kappe
undwasserdichtenHandschuhen aus-
gestattet.

«Manchmal habe ich auch noch
eineThermosflaschedabeimitheissem
Tee, damit ich nicht zu früh gehen
muss», sagtHörster. «Zu früh»bedeu-
tet für ihnwohlnachzweiStunden.Und
während trotz seiner ansteckendenBe-
geisterungnachdieserZeit inderEises-
kälte jederbis aufsMarkdurchgefroren
wäre und endlich in dieWärmewollen
würde, verabschiedet er sichmit roten
Wangen, einem breiten Lächeln und
einer Hand schon wieder am Feldste-
chermit denWorten: «Ich bleibe noch
ein bisschen.»

Die spannendste Jahreszeit fürs Vögelbeobachten
ImWinter ist in derNatur toteHose?Das stimmt nicht für den Bodensee. Zwei Stunden an der Seite einesHobbyornithologen in der Badi Triboltingen bei Ermatingen zeigen, wie viel Leben durch eine Vielzahl spannender, bunter und singender Vögel amund auf demWasser zu finden ist.
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